
19

Meinungen und Profile
Freitag, 12. Juli 2019

Artur «Atze» Brauner, Sohn eines
jüdischen Holzgrosshändlers, verlor
im Holocaust 49 Angehörige. Er selbst,
geboren am 1. August 1918 im polni-
schen Lodz, konnte sich 1941 in die
Sowjetunion retten. Nach dem Ende
des ZweitenWeltkriegs kam er nach
West-Berlin und gründete in der Stadt,
die in Schutt und Asche lag, die Central
Cinema Company, die CCC-Film. Das
war 1946. Auf dem Gelände der ehema-
ligen Pulverfabrik Spandau zog er
seine Studios hoch, die ersten Dreh-
arbeiten begannen 1950, dort entstan-
den viele der 500 Filme, die Brauner
im Laufe seines (langen) Lebens in die
Kinos brachte.

Da war viel Dutzendware darunter,
leichter Unterhaltungsstoff. «Frauen-
arzt Dr. Sibelius» (1962) zum Beispiel
oder auch «Old Shatterhand», beide mit
Lex Barker in der Titelrolle. Dazu ein
paar Dr.-Mabuse-Streifen, ein paar
Sherlock-Holmes-Filme, ein bisschen
Sexklamotte, eine «Nibelungen»-Verfil-
mung oder auch «Es muss nicht immer
Kaviar sein» nach Johannes Mario
Simmel, 1961. Von allem etwas. Ver-
pflichtet aber fühlte Brauner sich vor al-
lem einem: an das von den Nationalso-
zialisten in dieWelt gesetzte Unrecht zu
erinnern. Noch während des Zweiten
Weltkriegs hatte er geschworen: «Wenn
ich überlebe, muss ich die Opfer leben-
dig machen.»

Also produzierte er, finanziert nicht
zuletzt durch die harmloseren
Machwerke, Filme, die sich mit dem
Nationalsozialismus und der Juden-
vernichtung beschäftigten: «Zeugin
aus der Hölle» (1966), «Die weisse
Rose» (1982), «Eine Liebe in Deutsch-
land» (1983) oder auch «Hitlerjunge
Salomon» (1990) über einen jüdischen
Jungen, der Mitglied der Hitler-Jugend
wird – und überlebt. Die Gedenkstätte
Yad Vashem in Jerusalem ehrt Artur
Brauner seit 2009, indem sie 21 seiner
Produktionen, die den Holocaust zum
Thema machen, ständig zeigt.

Einmal hat Artur Brauner einen Oscar
erhalten: für die Koproduktion von
«Der Garten der Finzi Contini» von
Vittorio De Sica, 1970. Ein weiterer
Co-Produzent hiess: Arthur Cohn,
Basel. Der Berliner Artur ist nun im
Alter von 100 Jahren gestorben.

Der Schwur des
Artur Brauner

Nachruf

Jochen Schmid
ehemaliger BaZ-Redaktor

Herbert schob sich einen Nutella-Gipfel
rein. Dann spülte er mit einem Schluck
Filterkaffee nach. Herbert war nicht der
Maschinentyp. Ihn störte der grosse
Lärm, den der Apparat für so ein kleines
Tässchen Kaffee produzierte. DESHALB:
FILTER. PULVER. KOCHENDESWAS-
SER! Und dann: gemütliches Blubbern.

Nelly hatte es mit Kapsel und Clooney.
Sie dachte seufzend an Letzteren und
gab den Pfeffer zum Tag: «DUWIRST
GRAU, LIEBER HERBERT!»
«Wasiss?»
«Deine Haare lichten sich. Das Grau hat
die Farbe eines aufgehellten Rühreis!»
«Nelly – was ist los! Steckst du wieder
in einer dieser Diäten!»
«Gar nicht – aber bei George ist das
Grau weisser. Bei Dir schmiert alles ins
Gelbliche – das Haar. Und die Zähne!»

Auf dem Sessel von Coiffeur Bürschtli
blätterte Herbert gereizt im «Playboy»
und gab sich einen Ruck: «Was kann

man gegen gelbliches Haar tun, Herr
Bürschtli? Meine Frau meint, bei
Clooney sei alles strahlender …»

Bürschtli bürstete George energisch
aus der Diskussion: «Fake! Alles ein
haariger Zauber. Diese Stars tragen
Haarteile, Perücken und Deckgel in
Teerfarbe …»

Bürschtli zögerte einen kleinen Mo-
ment: «Natürlich können wir Ihrem
Grau eine Leuchtkraft reinwaschen. Ist
aber nicht billig!»

Für einen kurzen Augenblick zögerte
Herbert. Er hätte gerne das Strahlen
eines Filmstars gehabt. Seine Sekretärin
hatte kürzlich eine Bemerkung fallen
lassen: «Sie verlieren Haare … ich muss
morgens immer zuerst den Boden
wischen …»

Erwäre gerne ein anderer Herbert
gewesen – ein Herbert, zu dem die

Frauen aufsahen. Auch wenn er Melitta-
Kaffee trank.

Er zwinkerte Bürschtli mit einem
gequälten Lächeln zu: «Dann wollen
wirs doch mal ausprobieren …»

Fünf Minuten später brannten seine
Haarwurzeln. Dann wurde geföhnt.
Herbert stierte gebannt auf die nassen
Haare, die langsam in Farbe kamen. Es
wurde ein Hauch ins Veilchenblaue …

«Bürschtli – ich sehe aus, wie meine
Oma,wenn sie sich für eine Verlobungs-
feier die Haare legen liess. DAWAR
AUCH IMMER DIESER STICH INS
BLAUE…!»

Bürschtli schwieg eingeschnappt. Und
Herbert: «Sofort umfärben!».

Die vielen Treatments schadeten dem
Haar. Bei der zweiten Föhnung war nur
noch die Hälfte da. Immerhin – seine

Sekretärin würde jetzt weniger zu
wischen haben …

Am andern Tag seufzte Nelly, als der
Melitta-Kaffee durchgeblubbert war:
«Irgendetwas mit deinem Haar ist
anders, Herbert. Du steuerst auf eine
Vollglatze zu …»
Sie tätschelte seine Hand: «… finde ich
heiss. Erinnerst du dich noch an Yul
Brynner? SO GEIL! …»

Herbert ging sofort wieder zu Bürschtli:
«Alle Haare wegrasieren!»

«NA ENDLICH» – SEUFZTE DIE
SEKRETÄRIN AMANDERN TAG. UND
VERSORGTE DEN BESEN.

Veilchenblau
-minu

-minu
BaZ-Kolumnist der ersten Stunde

Von meinem Bürofenster habe ich
direkte Sicht auf das Vorbahnhof-
Chaos und bekomme bei offenem
Fenster das Geratter und Gequietsche
aus demWirrwarr vonWeichen und
Wagenrädern mit. Von zu Hause aus
sehen und hören wir die Trams auf
dem Aeschenplatz und spüren bei
ihrer Fahrt darüber, wie die grünen
Wagen durch die Kurven humpeln und
rumpeln. Man wundert sich, dass es
nicht zu mehr Entgleisungen kommt;
aber sieht praktisch jeden Tag Männer
beim Schweissen oder Feilen.Wochen-
lang erfolgt dies auch in der Nacht.

Dabei sollen Bahn und Trams ausge-
baut werden, obwohl diese Technologie
für Räder und Schienen aus Eisen und
Stahl über 100 Jahre alt ist. Der Bund hat
für den Bahnausbau 16 Milliarden
reserviert, wobei das Parlament wahl-
taktisch wohl mehr die regionale Geld-
verteilung als die Zukunft der Mobilität
im Auge gehabt hat. Zwischen Basel und
Liestal soll ein Viertelstunden-Takt
eingeführt werden,was happige
312 Millionen Franken verschlingen
wird. Und in Basel soll auch noch der
Petersgraben dank einer neuen Tramli-
nie schweiss- und feilfähig werden.

Schienentransport ist sicher ein Vorteil
im Fernverkehr für Massengüter, was
sogar die autokranken Amerikaner
schon lange realisiert haben. Beim
Personenverkehr sind Bahn und Trams
für dicht besiedelte Städte und Regio-
nen von Vorteil; aber Busse werden bei
abnehmender Siedlungsdichte schnell
flexibler, platzsparender und auch

ökologischer. Die ökologischen Berech-
nungen der SBB sind fragwürdig, weil
selbst im Fernverkehr die Auslastung
bloss etwa 40 Prozent erreicht. Fast
leere Züge in Randstunden sind um-
weltbelastender als Busse und Autos.
Zudem haben Taktfahrplan und Aus-
bau der S-Bahnen bis an die Peripherie
und darüber hinaus die Zersiedelung
gefördert und das Pendeln auf Kosten
der Steuerzahler belohnt.

Der Vorrang des Personenverkehrs vor
dem Güterverkehr ist derwohl wich-
tigste Grund,warum die Verlagerung
von der Strasse auf die Schiene in der
Schweiz nicht klappt. Für ein TGV-Son-
dernetz zugunsten des Fernverkehrs
haben wir in der Schweiz schlicht
keinen Platz. Die USA haben faktisch
ein exklusives nationales Netz für den
Gütertransport. Selbst der Taktfahrplan
wird bei zunehmender Verdichtung
immer problematischer. Zum einen
weil er die Auslastung verschlechtert,
zum anderen weil er zu mehr Verspä-
tungen, Pannen und Reparaturen führt.

Schweissen und Feilen sind nicht
unbedingt vielversprechend für die
digitale Mobilität. «Im Sonnentakt
fahren» wäre deshalb mein Vorschlag
für eine Greta-Demo für die Bahn- und
Tramscham.

Agenda

Schweissen und Schleifen

Silvio Borner
emeritierter Professor für
Volkswirtschaft an der Uni Basel

Jeder hat diesen einen Bekannten,
der einenWitz immer ein bisschen zu
weit ins Schmutzige zieht. Einen
Drink zu viel kippt. «Always one step
too far», immer einen Schritt zu weit.

Die Aktivisten von Climate Justice
sind ebenfalls einen Schritt zu weit
gegangen. Mit ihrer Blockade von UBS
und Credit Suisse haben sie die ge-
samte Klimabewegung Sympathien
gekostet. Und das in der Zeit von
Greta Thunberg, Flugscham und
einer grün geschminkten FDP.
Noch nie war das Klimabewusstsein
in den Köpfen der breiten Masse so
gross, der kollektiveWunsch, das
Richtige zu tun, so stark. Die Freitags-
märsche der streikenden Schüler
wurden von allen Seiten bejubelt;
endlich wieder eine engagierte
Jugend, freuten sich die Demonstran-
ten von früher.

Und dann kommen die verkleideten
Clowns von Climate Justice – und
ziehen das Ganze ins Lächerliche. Sie
nerven, indem sie in ihren Kostümen
um Polizeiautos herumtanzen, die
Seitenspiegel provozierend zum
Schminken benutzen und sich vor
Grossbanken anketten. Polizisten
scheinen fast genauso schlimm zu
sein wie CO2.

Bewegungen verlaufen meist in
Wellen. Ablehnung, grosse Begeiste-
rung, Übersättigung. Die Klimasache
hat das letzte Stadium schon fast
erreicht. Doch es war rechtzeitig
gelungen, die Euphorie politisch zu

nutzen. In fast jedem Parlament im
Land wurden Klimavorstösse durch-
gewunken. In Basel-Stadt hat der
Grosse Rat sogar den Klimanotstand
ausgerufen. Die Bewegung hätte
unglaubliche Chancen gehabt.

Die Aktivisten vom Montag haben die
Stimmung kippen lassen. Es war
leicht, sogar trendy, die engagierten
Schüler zu hypen. Aber es fällt schwer,
die immer gleichen Demonstranten
zu mögen. Ausserdemweiss keiner
so recht, wofür sie kämpfen.

Sind es dieselben, die vor dem
Schlachthof eine Mahnwache ab-
hielten? Oder gegen Syngenta
marschierten? Polizeigewalt,
Repression, Paygap, Belästigung,
Kapitalismus? Man bekommt den
Verdacht, es sind nicht Klima-,
sondern einfach Aktivisten.
Demonstrieren zum Spass – und
always one step too far.

Solche Mitglieder wünscht man
keiner Bewegung. Denn diese haben
nur Erfolg, wenn die Bevölke-
rung mitzieht. Und nicht, weil ein
paar Verkleidete sich zum eige-
nen Vergnügen daneben benehmen.
Der letzte Montag, das war der Drink
zu viel. Kopfweh nach der Party.

Jeckpot

Der Klimakater

Nina Jecker
Redaktorin Basler Zeitung
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In seinen Filmen erinnerte Brauner an die
Holocaust-Opfer. Foto: Alexander Becher (EPA)


